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Der Fachkräfteneubedarf in Thüringen bis 2015: 

Prognose und Handlungsoptionen 
 

Eine Vorausberechnung des Fachkräfteneubedarfs in Thüringen hat ergeben, 

dass im Zeitraum von 2009 bis 2015 insgesamt über alle Berufsgruppen hin-

weg rund 80 000 Arbeitskräfte eine Beschäftigung aufnehmen müssten. Diese 

Neubedarfe werden im Wesentlichen durch den Ersatz altersbedingt aus-

scheidender Fachkräfte bestimmt und sind in den einzelnen Berufsfeldern un-

terschiedlich stark ausgeprägt. Das prognostizieren Dr. Herbert Buscher, Dr. 

Eva Dettmann, Dr. Marco Sunder, Christian Schmeißer und Dirk Trocka vom 

IWH (Institut für Wirtschaftsforschung Halle) in einer am Mittwoch erschei-

nenden Studie. 

 

Prognostiziert wurde die Anzahl der Fachkräfte, die künftig neu für eine Beschäfti-

gung im Freistaat gewonnen werden müssen. Dieser Neubedarf setzt sich im We-

sentlichen zusammen aus den zwei Komponenten Expansionsbedarf im Zusam-

menhang mit Produktivitätssteigerungen, Innovationen und technischem Fortschritt 

sowie Ersatzbedarf, der v. a. daraus resultiert, dass Beschäftigte altersbedingt aus-

scheiden. Die Bedarfe wurden mittels Daten zur sozialversicherungspflichtigen Be-

schäftigung bestimmt. 

 

In Thüringen ist über alle Berufsgruppen hinweg mit einem Ersatzbedarf von rund 

89 000 Beschäftigten zu rechnen. Große Ersatzbedarfe bestehen in den Büro- und 

Metallberufen, die im Freistaat die zwei größten Berufsgruppen darstellen. Der Ex-

pansionsbedarf dagegen fällt in der Gesamtbetrachtung im Vergleich zur Höhe des 

Ersatzbedarfs gering aus. Bis 2015 rechnen die Wissenschaftler insgesamt mit ei-

nem Rückgang der Anzahl der Beschäftigten um knapp 10 000 Personen. Berufs-

spezifisch betrachtet werden starke Beschäftigungsrückgänge in den Bauberufen, 

Land- und Forstwirtschaftsberufen sowie bei Malern und Lackierern verzeichnet – im 

Gegensatz zu den Bank- und Versicherungskaufleuten, bei denen der größte rela-

tive Zuwachs erwartet wird.  

 

Die Berufe werden in der Studie nach ihren formalen Humankapitalerfordernissen 

anhand des Akademikeranteils in drei Gruppen unterteilt. Berufe mit hohen formalen 

Humankapitalerfordernissen – zu denen auch die MINT-Berufe (mathematische, 

ingenieur-/naturwissenschaftliche und technische Berufe) zählen – sind dabei durch 

deutlich höhere relative Neubedarfe als Berufe mit geringeren Akademikeranteilen 

gekennzeichnet. Als grundlegende Tendenz lässt sich feststellen, dass höhere Qua-
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lifikationsanforderungen in den Berufen auch mit höheren Neubedarfen einherge-

hen, wodurch eine Steigerung der Bildungsinvestitionen empfehlenswert scheint. 

 

Basierend auf den Prognoseergebnissen glichen die Forscher die Neubedarfe für 

Facharbeiter mit den Ausbildungsleistungen in den Ausbildungsberufen ab und er-

warten eine Ausbildungslücke: Der Neubedarf übersteigt die Ausbildungsleistung in 

staatlich anerkannten Ausbildungsberufen jährlich um insgesamt 0,2%. Einzig aus 

der Ausbildung heraus wäre der Bedarf an Facharbeitern nicht zu decken. Eng-

pässe können vermieden werden, wenn vorhandene Potenziale im Bereich von 

Pendlern, Nichterwerbstätigen oder Personen, die bislang nicht entsprechend ihrer 

Qualifikation eingesetzt sind, erschlossen werden. Aus Sicht von Unternehmen, die 

im Rahmen einer IWH-Erhebung zu Fachkräfte-Themen befragt wurden, besteht 

Handlungsbedarf schon vor Ausbildungsbeginn: durch Verbesserung schulischer 

Fähigkeiten und stärkere Praxisorientierung im Unterricht, um Schülern frühzeitig die 

berufliche Orientierung zu ermöglichen. 

 

Thüringische Betriebe stehen hier mit Unternehmen anderer Bundesländer im Wett-

bewerb um Fachkräfte, wodurch Anpassungsdruck auf die Löhne entstehen kann. 

Die Attraktivität einer Stelle lässt sich jedoch ebenso durch weitere Komponenten als 

nur den Lohn (Arbeitszeitregelungen, Einbindung in Personalentwicklungsmaßnah-

men, Qualität des kollegialen Arbeitsumfelds, geldwerte Leistungen) beeinflussen. 

Solche Maßnahmen können zusätzlich durch Leistungen der Kommunen flankiert 

werden. Vor dem Hintergrund der geringeren Produktivität vieler kleiner ostdeut-

scher Betriebe kann ein solches Leistungspaket zumindest mittelfristig zu moderate-

ren Lohnerwartungen und zur Beschäftigungsaufnahme von Fachkräften führen. 

Langfristig werden jedoch innovative organisatorische Konzepte gefragt sein. 
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